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Pastorale Konstitution GAUDIUM ET SPES: 

Über die Kirche in der Welt von heute 

1-11, 42-441 

1. Die engste Verbundenheit der Kirche mit der ganzen Menschheitsfamilie 

Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Menschen von heute, besonders der Armen und 

Bedrängten aller Art, sind auch Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der Jünger Christi. 

Und es gibt nichts wahrhaft Menschliches, das nicht in ihren Herzen seinen Widerhall fände. 

Ist doch ihre eigene Gemeinschaft aus Menschen gebildet, die, in Christus geeint, vom 

Heiligen Geist auf ihrer Pilgerschaft zum Reich des Vaters geleitet werden und eine 

Heilsbotschaft empfangen haben, die allen auszurichten ist. 

Darum erfährt diese Gemeinschaft sich mit der Menschheit und ihrer Geschichte wirklich 

engstens verbunden. 

2. Wen das Konzil hier anspricht 

Daher wendet sich das Zweite Vatikanische Konzil nach einer tieferen Klärung des 

Geheimnisses der Kirche ohne Zaudern nicht mehr bloß an die Kinder der Kirche und an alle, 

die Christi Namen anrufen, sondern an alle Menschen schlechthin in der Absicht, allen 

darzulegen, wie es Gegenwart und Wirken der Kirche in der Welt von heute versteht. Vor 

seinen Augen steht also die Welt der Menschen, das heißt die ganze Menschheitsfamilie mit 

der Gesamtheit der Wirklichkeiten, in denen sie lebt; die Welt, der Schauplatz der Geschichte 

der Menschheit, von ihren Unternehmungen, Niederlagen und Siegen geprägt; die Welt, die 

nach dem Glauben der Christen durch die Liebe des Schöpfers begründet ist und erhalten 

wird; die unter die Knechtschaft der Sünde geraten, von Christus aber, dem Gekreuzigten und 

Auferstandenen, durch Brechung der Herrschaft des Bösen befreit wurde; bestimmt, 

umgestaltet zu werden nach Gottes Heilsratschluß und zur Vollendung zu kommen. 

3. Der Auftrag zum Dienst am Menschen 

Gewiß ist die Menschheit in unseren Tagen voller Bewunderung für die eigenen Erfindungen 

und die eigene Macht; trotzdem wird sie oft ängstlich bedrückt durch die Fragen nach der 

heutigen Entwicklung der Welt, nach Stellung und Aufgabe des Menschen im Universum, 

nach dem Sinn seines individuellen und kollektiven Schaffens, schließlich nach dem letzten 

Ziel der Dinge und Menschen. Als Zeuge und Künder des Glaubens des gesamten in Christus 

geeinten Volkes Gottes kann daher das Konzil dessen Verbundenheit, Achtung und Liebe 

gegenüber der ganzen Menschheitsfamilie, der dieses ja selbst eingefügt ist, nicht beredter 

bekunden als dadurch, daß es mit ihr in einen Dialog eintritt über all diese verschiedenen 

Probleme; daß es das Licht des Evangeliums bringt und daß es dem Menschengeschlecht jene 

Heilskräfte bietet, die die Kirche selbst, vom Heiligen Geist geleitet, von ihrem Gründer 

empfängt. Es geht um die Rettung der menschlichen Person, es geht um den rechten Aufbau 

der menschlichen Gesellschaft. 

                                                 
1 URL: http://www.vatican.va/archive/hist_councils/ii_vatican_council/documents/vat-

ii_const_19651207_gaudium-et-spes_ge.html [16.10.2018]. 
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Der Mensch also, der eine und ganze Mensch, mit Leib und Seele, Herz und Gewissen, 

Vernunft und Willen steht im Mittelpunkt unserer Ausführungen. 

Die Heilige Synode bekennt darum die hohe Berufung des Menschen, sie erklärt, daß etwas 

wie ein göttlicher Same in ihn eingesenkt ist, und bietet der Menschheit die aufrichtige 

Mitarbeit der Kirche an zur Errichtung jener brüderlichen Gemeinschaft aller, die dieser 

Berufung entspricht. 

Dabei bestimmt die Kirche kein irdischer Machtwille, sondern nur dies eine: unter Führung 

des Geistes, des Trösters, das Werk Christi selbst weiterzuführen, der in die Welt kam, um der 

Wahrheit Zeugnis zu geben; zu retten, nicht zu richten; zu dienen, nicht sich bedienen zu 

lassen. 

Einführung 

Die Situation des Menschen in der heutigen Welt 

4. Hoffnung und Angst 

Zur Erfüllung dieses ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen 

der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. So kann sie dann in einer 

jeweils einer Generation angemessenen Weise auf die bleibenden Fragen der Menschen nach 

dem Sinn des gegenwärtigen und des zukünftigen Lebens und nach dem Verhältnis beider 

zueinander Antwort geben. Es gilt also, die Welt, in der wir leben, ihre Erwartungen, 

Bestrebungen und ihren oft dramatischen Charakter zu erfassen und zu verstehen. Einige 

Hauptzüge der Welt von heute lassen sich folgendermaßen umschreiben. Heute steht die 

Menschheit in einer neuen Epoche ihrer Geschichte, in der tiefgehende und rasche 

Veränderungen Schritt um Schritt auf die ganze Welt übergreifen. Vom Menschen, seiner 

Vernunft und schöpferischen Gestaltungskraft gehen sie aus; sie wirken auf ihn wieder 

zurück, auf seine persönlichen und kollektiven Urteile und Wünsche, auf seine Art und 

Weise, die Dinge und die Menschen zu sehen und mit ihnen umzugehen. So kann man schon 

von einer wirklichen sozialen und kulturellen Umgestaltung sprechen, die sich auch auf das 

religiöse Leben auswirkt. 

Wie es bei jeder Wachstumskrise geschieht, bringt auch diese Umgestaltung nicht geringe 

Schwierigkeiten mit sich. 

So dehnt der Mensch seine Macht so weit aus und kann sie doch nicht immer so steuern, daß 

sie ihm wirklich dient. Er unternimmt es, in immer tiefere seelische Bereiche einzudringen, 

und scheint doch oft ratlos über sich selbst. Schritt für Schritt entdeckt er die Gesetze des 

gesellschaftlichen Lebens und weiß doch nicht, welche Ausrichtung er ihm geben soll. Noch 

niemals verfügte die Menschheit über soviel Reichtum, Möglichkeiten und wirtschaftliche 

Macht, und doch leidet noch ein ungeheurer Teil der Bewohner unserer Erde Hunger und Not, 

gibt es noch unzählige Analphabeten. 

Niemals hatten die Menschen einen so wachen Sinn für Freiheit wie heute, und gleichzeitig 

entstehen neue Formen von gesellschaftlicher und psychischer Knechtung. 

Die Welt spürt lebhaft ihre Einheit und die wechselseitige Abhängigkeit aller von allen in 

einer notwendigen Solidarität und wird doch zugleich heftig von einander widerstreitenden 

Kräften auseinandergerissen. Denn harte politische, soziale, wirtschaftliche, rassische und 
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ideologische Spannungen dauern an; selbst die Gefahr eines Krieges besteht weiter, der alles 

bis zum Letzten zerstören würde. 

Zwar nimmt der Meinungsaustausch zu; und doch erhalten die gleichen Worte, in denen sich 

gewichtige Auffassungen ausdrücken, in den verschiedenen Ideologien einen sehr 

unterschiedlichen Sinn. 

Man strebt schließlich unverdrossen nach einer vollkommeneren Ordnung im irdischen 

Bereich, aber das geistliche Wachstum hält damit nicht gleichen Schritt. 

Betroffen von einer so komplexen Situation, tun sich viele unserer Zeitgenossen schwer, die 

ewigen Werte recht zu erkennen und mit dem Neuen, das aufkommt, zu einer richtigen 

Synthese zu bringen; so sind sie, zwischen Hoffnung und Angst hin und her getrieben, durch 

die Frage nach dem heutigen Lauf der Dinge zutiefst beunruhigt. 

Dieser verlangt eine Antwort vom Menschen. Ja er zwingt ihn dazu. 

5. Der tiefgehende Wandel der Situation 

Die heute zu beobachtende Unruhe und der Wandel der Lebensbedingungen hängen mit 

einem umfassenden Wandel der Wirklichkeit zusammen, so daß im Bildungsbereich die 

mathematischen, naturwissenschaftlichen und anthropologischen Disziplinen, im praktischen 

Bereich die auf diesen Disziplinen aufbauende Technik ein wachsendes Gewicht erlangen. 

Diese positiv-wissenschaftliche Einstellung gibt der Kultur und dem Denken des Menschen 

ein neues Gepräge gegenüber früheren Zeiten. Schon geht die Technik so weit, daß sie das 

Antlitz der Erde selbst umformt, ja sie geht schon an die Bewältigung des planetarischen 

Raumes. Auch über die Zeit weitet der Geist des Menschen gewissermaßen seine Herrschaft 

aus; über die Vergangenheit mit Hilfe der Geschichtswissenschaft; über die Zukunft durch 

methodisch entwickelte Voraussicht und Planung. In ihrem Fortschritt geben Biologie, 

Psychologie und Sozialwissenschaften dem Menschen nicht nur ein besseres Wissen um sich 

selbst; sie helfen ihm auch, in methodisch gesteuerter Weise das gesellschaftliche Leben 

unmittelbar zu beeinflussen. 

Gleichzeitig befaßt sich die Menschheit in immer steigendem Maß mit der Vorausberechnung 

und Steuerung ihres eigenen Bevölkerungswachstums. Der Gang der Geschichte selbst erfährt 

eine so rasche Beschleunigung, daß der Einzelne ihm schon kaum mehr zu folgen vermag. 

Das Schicksal der menschlichen Gemeinschaft wird eines und ist schon nicht mehr 

aufgespalten in verschiedene geschichtliche Abläufe. So vollzieht die Menschheit einen 

Übergang von einem mehr statischen Verständnis der Ordnung der Gesamtwirklichkeit zu 

einem mehr dynamischen und evolutiven Verständnis. Die Folge davon ist eine neue, denkbar 

große Komplexheit der Probleme, die wiederum nach neuen Analysen und Synthesen ruft. 

6. Wandlungen in der Gesellschaft 

Damit aber erfahren die überlieferten örtlichen Gemeinschaften, wie patriarchalische 

Familien, Clans, Stämme, Dörfer, die verschiedenen Gruppen und sozialen Verflochtenheiten 

einen immer tiefer greifenden Wandel. Es breitet sich allmählich der Typ der 

Industriegesellschaft aus; einige Nationen gelangen durch ihn zu wirtschaftlichem Wohlstand; 

zugleich gestaltet er in Jahrhunderten gewordene Denk- und Lebensformen der Gesellschaft 

völlig um. Entsprechend nimmt die Verstädterung zu, teils infolge des Wachstums der Städte 
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und ihrer Einwohnerzahl, teils durch das Ausgreifen der städtischen Lebensart auf die 

Landbevölkerung. Die neuen und immer mehr vervollkommneten sozialen 

Kommunikationsmittel tragen dazu bei, daß man über das Zeitgeschehen informiert wird und 

daß sich Ansichten und Einstellungen rasch und weit verbreiten mit all den damit 

verbundenen Kettenreaktionen. Nicht zu unterschätzen ist die Bedeutung der Tatsache, daß 

Menschen, aus verschiedenen Gründen zur Wanderung veranlaßt, dadurch ihre Lebensart 

ändern. So nehmen unablässig die Verflechtungen der Menschen untereinander zu und führt 

die "Sozialisation" zu immer neuen Verflechtungen, ohne aber immer eine entsprechende 

Reifung der Person und wirklich personale Beziehungen ("Personalisation") zu fördern. Diese 

Entwicklung zeichnet sich klarer ab in den durch wirtschaftlichen und technischen Fortschritt 

begünstigten Nationen; sie ergreift aber auch die Entwicklungsländer, die auch für ihre 

Gegenden die Vorteile der Industrialisierung und städtischen Kultur erringen möchten. 

Gleichzeitig erfahren diese Völker, besonders jene mit alten Überlieferungen, eine Bewegung 

hin zu einem entwickelteren und persönlicheren Vollzug der Freiheit. 

7. Psychologische, sittliche und religiöse Wandlungen 

Die Wandlungen von Denkweisen und Strukturen stellen häufig überkommene Werte in 

Frage, zumal bei der jüngeren Generation, die nicht selten ungeduldig, ja angsthaft rebellisch 

wird und im Bewußtsein der eigenen Bedeutung im gesellschaftlichen Leben rascher daran 

teilzuhaben beansprucht. 

Von daher erfahren Eltern und Erzieher bei der Erfüllung ihrer Aufgabe immer größere 

Schwierigkeiten. 

Die von früheren Generationen überkommenen Institutionen, Gesetze, Denk- und 

Auffassungsweisen scheinen aber den wirklichen Zuständen von heute nicht mehr in jedem 

Fall gut zu entsprechen. So kommt es zu schweren Störungen im Verhalten und sogar in den 

Verhaltensnormen. Die neuen Verhältnisse üben schließlich auch auf das religiöse Leben 

ihren Einfluß aus. Einerseits läutert der geschärfte kritische Sinn das religiöse Leben von 

einem magischen Weltverständnis und von noch vorhandenen abergläubischen Elementen 

und fordert mehr und mehr eine ausdrücklicher personal vollzogene Glaubensentscheidung, 

so daß nicht wenige zu einer lebendigeren Gotteserfahrung kommen. Andererseits geben 

breite Volksmassen das religiöse Leben praktisch auf. Anders als in früheren Zeiten sind die 

Leugnung Gottes oder der Religion oder die völlige Gleichgültigkeit ihnen gegenüber keine 

Ausnahme und keine Sache nur von Einzelnen mehr. 

Heute wird eine solche Haltung gar nicht selten als Forderung des wissen schaftlichen 

Fortschritts und eines sogenannten neuen Humanismus ausgegeben. 

Das alles findet sich in vielen Ländern nicht nur in Theorien von Philosophen, sondern 

bestimmt in größtem Ausmaß die Literatur, die Kunst, die Deutung der Wissenschaft und 

Geschichte und sogar das bürgerliche Recht. Die Verwirrung vieler ist die Folge. 

8. Die Störungen des Gleichgewichts in der heutigen Welt 

Ein so rascher Wandel der Zustände, der oft ordnungslos vor sich geht, und dazu ein 

schärferes Bewußtsein für die Spannungen in der Welt erzeugen oder vermehren 

Widersprüche und Störungen des Gleichgewichts. Schon in der Einzelperson entsteht öfters 
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eine Störung des Gleichgewichts zwischen dem auf das Praktische gerichteten Bewußtsein 

von heute und einem theoretischen Denken, dem es nicht gelingt, die Menge der ihm 

angebotenen Erkenntnisse selber zu bewältigen und sie hinlänglich in Synthesen zu ordnen. 

Eine ähnliche Störung des Gleichgewichts entsteht ferner zwischen dem entschlossenen 

Willen zu wirkmächtigem Handeln und den Forderungen des sittlichen Gewissens, aber oft 

auch zwischen den kollektiven Lebensbedingungen und den Voraussetzungen für ein 

persönliches Denken oder sogar eines besinnlichen Lebens. 

Endlich entsteht eine Störung des Gleichgewichts zwischen der Spezialisierung des 

menschlichen Tuns und einer umfassenden Weltanschauung. In der Familie entstehen 

Spannungen unter dem Druck der demographischen, wirtschaftlichen und sozialen Situation, 

aus den Konflikten zwischen den aufeinanderfolgenden Generationen, aus den neuen 

gesellschaftlichen Beziehungen zwischen Mann und Frau. Große Spannungen entstehen auch 

zwischen den Rassen, sogar zwischen den verschiedenartigen Gruppen einer Gesellschaft, 

zwischen reicheren und schwächeren oder notleidenden Völkern, schließlich zwischen den 

internationalen Institutionen, die aus der Friedenssehnsucht der Völker entstanden sind, und 

der rücksichtslosen Propaganda der eigenen Ideologie samt dem Kollektivegoismus in den 

Nationen und anderen Gruppen. 

Die Folge davon sind gegenseitiges Mißtrauen und Feindschaft, Konflikte und Notlagen. Ihre 

Ursache und ihr Opfer zugleich ist der Mensch. 

9. Das umfassendere Verlangen der Menschheit 

Gleichzeitig wächst die Überzeugung, daß die Menschheit nicht nur ihre Herrschaft über die 

Schöpfung immer weiter verstärken kann und muß, sondern daß es auch ihre Aufgabe ist, eine 

politische, soziale und wirtschaftliche Ordnung zu schaffen, die immer besser im Dienst des 

Menschen steht und die dem Einzelnen wie den Gruppen dazu hilft, die ihnen eigene Würde 

zu behaupten und zu entfalten. Daher erheben sehr viele heftig Anspruch auf jene Güter, die 

ihnen nach ihrer tief empfundenen Überzeugung durch Ungerechtigkeit oder falsche 

Verteilung vorenthalten werden. 

Die aufsteigenden Völker, wie jene, die erst jüngst unabhängig geworden sind, verlangen 

ihren Anteil an den heutigen Kulturgütern nicht nur auf politischem, sondern auch auf 

wirtschaftlichem Gebiet und wollen frei ihre Rolle in der Welt spielen, während andererseits 

zugleich ihr Abstand und häufig auch ihre wirtschaftliche Abhängigkeit von den reicheren 

Völkern wächst, die sich schneller weiterentwickeln. 

Die vom Hunger heimgesuchten Völker fordern Rechenschaft von den reicheren Völkern. 

Die Frauen verlangen für sich die rechtliche und faktische Gleichstellung mit den Männern, 

wo sie diese noch nicht erlangt haben. Die Arbeiter und Bauern wollen nicht bloß das zum 

Lebensunterhalt Notwendige erwerben können, sondern durch ihre Arbeit auch ihre 

Persönlichkeitswerte entfalten und überdies an der Gestaltung des wirtschaftlichen, 

gesellschaftlichen, politischen und kulturellen Lebens ihren Anteil haben. Zum erstenmal in 

der Geschichte der Menschheit haben alle Völker die Überzeugung, daß die Vorteile der 

Zivilisation auch wirklich allen zugute kommen können und müssen. 
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Hinter allen diesen Ansprüchen steht ein tieferes und umfassenderes Verlangen: die 

Einzelpersonen und die Gruppen begehren ein erfülltes und freies Leben, das des Menschen 

würdig ist, indem sie sich selber alles, was die heutige Welt ihnen so reich darzubieten 

vermag, dienstbar machen. 

Die Völker streben darüber hinaus immer stärker nach einer gewissen alle umfassenden 

Gemeinschaft. 

Unter diesen Umständen zeigt sich die moderne Welt zugleich stark und schwach, in der 

Lage, das Beste oder das Schlimmste zu tun; für sie ist der Weg offen zu Freiheit oder 

Knechtschaft, Fortschritt oder Rückschritt, Brüderlichkeit oder Haß. Zudem wird nun der 

Mensch sich dessen bewußt, daß es seine eigene Aufgabe ist, jene Kräfte, die er selbst 

geweckt hat und die ihn zermalmen oder ihm dienen können, richtig zu lenken. 

Wonach er fragt, ist darum er selber. 

10. Die tieferen Fragen der Menschheit 

In Wahrheit hängen die Störungen des Gleichgewichts, an denen die moderne Welt leidet, mit 

jener tiefer liegenden Störung des Gleichgewichts zusammen, die im Herzen des Menschen 

ihren Ursprung hat. Denn im Menschen selbst sind viele widersprüchliche Elemente gegeben. 

Einerseits erfährt er sich nämlich als Geschöpf vielfältig begrenzt, andererseits empfindet er 

sich in seinem Verlangen unbegrenzt und berufen zu einem Leben höherer Ordnung. 

Zwischen vielen Möglichkeiten, die ihn anrufen, muß er dauernd unweigerlich eine Wahl 

treffen und so auf dieses oder jenes verzichten. Als schwacher Mensch und Sünder tut er oft 

das, was er nicht will, und was er tun wollte, tut er nicht. 

So leidet er an einer inneren Zwiespältigkeit, und daraus entstehen viele und schwere 

Zerwürfnisse auch in der Gesellschaft. Freilich werden viele durch eine praktisch 

materialistische Lebensführung von einer klaren Erfassung dieses dramatischen Zustandes 

abgelenkt oder vermögen unter dem Druck ihrer Verelendung sich nicht mit ihm zu 

beschäftigen. Viele glauben, in einer der vielen Weltdeutungen ihren Frieden zu finden. 

Andere wieder erwarten vom bloßen menschlichen Bemühen die wahre und volle Befreiung 

der Menschheit und sind davon überzeugt, daß die künftige Herrschaft des Menschen über die 

Erde alle Wünsche ihres Herzens erfüllen wird. Andere wieder preisen, am Sinn des Lebens 

verzweifelnd, den Mut derer, die in der Überzeugung von der absoluten Bedeutungslosigkeit 

der menschlichen Existenz versuchen, ihr nun die ganze Bedeutung ausschließlich aus 

autonomer Verfügung des Subjekts zu geben. 

Dennoch wächst angesichts der heutigen Weltentwicklung die Zahl derer, die die 

Grundfragen stellen oder mit neuer Schärfe spüren: Was ist der Mensch? 

Was ist der Sinn des Schmerzes, des Bösen, des Todes - alles Dinge, die trotz solchen 

Fortschritts noch immer weiterbestehen? 

Wozu diese Siege, wenn sie so teuer erkauft werden mußten? 

Was kann der Mensch der Gesellschaft geben, was von ihr erwarten? 
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Was kommt nach diesem irdischen Leben? 

Die Kirche aber glaubt: Christus, der für alle starb und auferstand, schenkt dem Menschen 

Licht und Kraft durch seinen Geist, damit er seiner höchsten Berufung nachkommen kann; es 

ist kein anderer Name unter dem Himmel den Menschen gegeben, in dem sie gerettet werden 

sollen. 

Sie glaubt ferner, daß in ihrem Herrn und Meister der Schlüssel, der Mittelpunkt und das Ziel 

der ganzen Menschheitsgeschichte gegeben ist. Die Kirche bekennt überdies, daß allen 

Wandlungen vieles Unwandelbare zugrunde liegt, was seinen letzten Grund in Christus hat, 

der derselbe ist gestern, heute und in Ewigkeit. 

Im Licht Christi also, des Bildes des unsichtbaren Gottes, des Erstgeborenen vor aller 

Schöpfung, will das Konzil alle Menschen ansprechen, um das Geheimnis des Menschen zu 

erhellen und mitzuwirken dabei, daß für die dringlichsten Fragen unserer Zeit eine Lösung 

gefunden wird. 

Kapitel IV 

Die Aufgabe der Kirche in der Welt von heute 

42. Die Hilfe, welche die Kirche der menschlichen Gemeinschaft bringen möchte 

Die Einheit der menschlichen Familie wird durch die Einheit der Familie der Kinder Gottes, 

die in Christus begründet ist, in vieler Hinsicht gestärkt und erfüllt. Die ihr eigene Sendung, 

die Christus der Kirche übertragen hat, bezieht sich zwar nicht auf den politischen, 

wirtschaftlichen oder sozialen Bereich: das Ziel, das Christus ihr gesetzt hat, gehört ja der 

religiösen Ordnung an. 

Doch fließen aus eben dieser religiösen Sendung Auftrag, Licht und Kraft, um der 

menschlichen Gemeinschaft zu Aufbau und Festigung nach göttlichem Gesetz behilflich zu 

sein. 

Ja wo es nötig ist, kann und muß sie selbst je nach den Umständen von Zeit und Ort Werke 

zum Dienst an allen, besonders an den Armen, in Gang bringen, wie z. B. Werke der 

Barmherzigkeit oder andere dieser Art. 

Die Kirche anerkennt weiterhin, was an Gutem in der heutigen gesellschaftlichen Dynamik 

vorhanden ist, besonders die Entwicklung hin zur Einheit, den Prozeß einer gesunden 

Sozialisation und Vergesellschaftung im bürgerlichen und wirtschaftlichen Bereich. 

Förderung von Einheit hängt ja mit der letzten Sendung der Kirche zusammen, da sie "in 

Christus gleichsam das Sakrament, das heißt Zeichen und Werkzeug für die innigste 

Vereinigung mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit" ist. So zeigt sie der Welt, 

daß die wahre Einheit in der äußeren gesellschaftlichen Sphäre aus einer Einheit der 

Gesinnungen und Herzen erwächst, aus jenem Glauben und jener Liebe nämlich, auf denen 

im Heiligen Geist ihre unauflösliche Einheit beruht. 

Die Kraft nämlich, die die Kirche der menschlichen Gesellschaft von heute mitzuteilen 

vermag, ist jener Glaube und jene Liebe, die sich in Tat und Wahrheit des Lebens auswirken, 

nicht aber irgendeine äußere, mit rein menschlichen Mitteln ausgeübte Herrschaft. Da sie 

weiterhin kraft ihrer Sendung und Natur an keine besondere Form menschlicher Kultur und an 
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kein besonderes politisches, wirtschaftliches oder gesellschaftliches System gebunden ist, 

kann die Kirche kraft dieser ihrer Universalität ein ganz enges Band zwischen den 

verschiedenen menschlichen Gemeinschaften und Nationen bilden. Nur müssen diese ihr 

Vertrauen schenken und ihr wahre Freiheit zur Erfüllung dieser ihrer Sendung ehrlich 

zuerkennen. So mahnt denn die Kirche ihre Kinder, aber auch alle Menschen, sie sollen in 

diesem Familiengeist der Gotteskinder alle Zwistigkeiten zwischen den Nationen und den 

Rassen überwinden und von innen her den legitimen menschlichen Vergesellschaftungen 

Festigkeit verleihen. Mit großer Achtung blickt das Konzil auf alles Wahre, Gute und 

Gerechte, das sich die Menschheit in den verschiedenen Institutionen geschaffen hat und 

immer neu schafft. Es erklärt auch, daß die Kirche alle diese Einrichtungen unterstützen und 

fördern will, soweit es von ihr abhängt und sich mit ihrer Sendung vereinbaren läßt. 

Sie selbst hat keinen dringlicheren Wunsch, als sich selbst im Dienst des Wohles aller frei 

entfalten zu können unter jeglicher Regierungsform, die die Grundrechte der Person und der 

Familie und die Erfordernisse des Gemeinwohls anerkennt. 

43. Die Hilfe, mit der die Kirche durch die Christen das menschliche Schaffen unterstützen 

möchte 

Das Konzil fordert die Christen, die Bürger beider Gemeinwesen, auf, nach treuer Erfüllung 

ihrer irdischen Pflichten zu streben, und dies im Geist des Evangeliums. 

Die Wahrheit verfehlen die, die im Bewußtsein, hier keine bleibende Stätte zu haben, sondern 

die künftige zu suchen, darum meinen, sie könnten ihre irdischen Pflichten vernachlässigen, 

und so verkennen, daß sie, nach Maßgabe der jedem zuteil gewordenen Berufung, gerade 

durch den Glauben selbst um so mehr zu deren Erfüllung verpflichtet sind. 

Im selben Grade aber irren die, die umgekehrt meinen, so im irdischen Tun und Treiben 

aufgehen zu können, als hätte das darum gar nichts mit dem religiösen Leben zu tun, weil 

dieses nach ihrer Meinung in bloßen Kultakten und in der Erfüllung gewisser moralischer 

Pflichten besteht. 

Diese Spaltung bei vielen zwischen dem Glauben, den man bekennt, und dem täglichen Leben 

gehört zu den schweren Verirrungen unserer Zeit. 

Dieses Ärgernis haben schon die Propheten im Alten Bund heftig angegriffen, und noch viel 

strenger hat es Jesus Christus selbst im Neuen Bund mit schweren Strafen bedroht. 

Man darf keinen künstlichen Gegensatz zwischen beruflicher und gesellschaftlicher Tätigkeit 

auf der einen Seite und dem religiösen Leben auf der anderen konstruieren. Ein Christ, der 

seine irdischen Pflichten vernachlässigt, versäumt damit seine Pflichten gegenüber dem 

Nächsten, ja gegen Gott selbst und bringt sein ewiges Heil in Gefahr. 

Die Christen sollen vielmehr froh sein, in der Nachfolge Christi, der als Handwerker 

gearbeitet hat, ihre ganze irdische Arbeit so leisten zu können, daß sie ihre menschlichen, 

häuslichen, beruflichen, wissenschaftlichen oder technischen Anstrengungen mit den 

religiösen Werten zu einer lebendigen Synthese verbinden; wenn diese Werte nämlich die 

letzte Sinngebung bestimmen, wird alles auf Gottes Ehre hingeordnet. Die Laien sind 

eigentlich, wenn auch nicht ausschließlich, zuständig für die weltlichen Aufgaben und 

Tätigkeiten. Wenn sie also, sei es als Einzelne, sei es in Gruppen, als Bürger dieser Welt 
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handeln, so sollen sie nicht nur die jedem einzelnen Bereich eigenen Gesetze beobachten, 

sondern sich zugleich um gutes fachliches Wissen und Können in den einzelnen Sachgebieten 

bemühen. Sie sollen bereitwilligst mit denen, die die gleichen Aufgaben haben wie sie, 

zusammenarbeiten. In Anerkennung der Forderungen des Glaubens und in seiner Kraft sollen 

sie, wo es geboten ist, mit Entschlossenheit Neues planen und ausführen. 

Aufgabe ihres dazu von vornherein richtig geschulten Gewissens ist es, das Gebot Gottes im 

Leben der profanen Gesellschaft zur Geltung zu bringen. Von den Priestern aber dürfen die 

Laien Licht und geistliche Kraft erwarten. 

Sie mögen aber nicht meinen, ihre Seelsorger seien immer in dem Grade kompetent, daß sie 

in jeder, zuweilen auch schweren Frage, die gerade auftaucht, eine konkrete Lösung schon 

fertig haben könnten oder die Sendung dazu hätten. Die Laien selbst sollen vielmehr im Licht 

christlicher Weisheit und unter Berücksichtigung der Lehre des kirchlichen Lehramtes darin 

ihre eigene Aufgabe wahrnehmen. 

Oftmals wird gerade eine christliche Schau der Dinge ihnen eine bestimmte Lösung in einer 

konkreten Situation nahelegen. Aber andere Christen werden vielleicht, wie es häufiger, und 

zwar legitim, der Fall ist, bei gleicher Gewissenhaftigkeit in der gleichen Frage zu einem 

anderen Urteil kommen. 

Wenn dann die beiderseitigen Lösungen, auch gegen den Willen der Parteien, von vielen 

andern sehr leicht als eindeutige Folgerung aus der Botschaft des Evangeliums betrachtet 

werden, so müßte doch klar bleiben, daß in solchen Fällen niemand das Recht hat, die 

Autorität der Kirche ausschließlich für sich und seine eigene Meinung in Anspruch zu 

nehmen. 

Immer aber sollen sie in einem offenen Dialog sich gegenseitig zur Klärung der Frage zu 

helfen suchen; dabei sollen sie die gegenseitige Liebe bewahren und vor allem auf das 

Gemeinwohl bedacht sein. 

Die Laien aber, die am ganzen Leben der Kirche ihren tätigen Anteil haben, sind nicht nur 

gehalten, die Welt mit christlichem Geist zu durchdringen, sondern sie sind auch dazu 

berufen, überall, und zwar inmitten der menschlichen Schicksalsgemeinschaft, Christi Zeugen 

zu sein. 

Die Bischöfe aber, denen das Amt, die Kirche Gottes zu leiten, anvertraut ist, sollen mit ihren 

Priestern die Botschaft Christi so verkündigen, daß alle irdischen Tätigkeiten der Gläubigen 

von dem Licht des Evangeliums erhellt werden. 

Zudem sollen alle Seelsorger bemüht sein, in ihrer Lebensführung und ihrem Berufseifer der 

Welt ein solches Antlitz der Kirche zu zeigen, daß die Menschen sich daran ein Urteil über 

die Kraft und Wahrheit der christlichen Botschaft bilden können. In Leben und Wort sollen 

sie zusammen mit den Ordensleuten und ihren Gläubigen beweisen, daß die Kirche mit all 

ihren Gütern schon durch ihre bloße Gegenwart eine unerschöpfliche Quelle jener sittlichen 

Kräfte ist, deren die heutige Welt so sehr bedarf. 

Durch beharrliches Studium sollen sie sich fähig machen, zum Dialog mit der Welt und mit 

Menschen jedweder Weltanschauung ihren Beitrag zu leisten. 
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Besonders aber sollen sie die Worte dieses Konzils beherzigen: "Weil die Menschheit heute 

mehr und mehr zur Einheit im bürgerlichen, wirtschaftlichen und sozialen Bereich 

zusammenwächst, sollen die Priester um so mehr in vereinter Sorge und Arbeit unter Leitung 

der Bischöfe und des Papstes jede Art von Spaltung beseitigen, damit die ganze Menschheit 

der Einheit der Familie Gottes zugeführt werde."  

Obwohl die Kirche in der Kraft des Heiligen Geistes die treue Braut des Herrn geblieben ist 

und niemals aufgehört hat, das Zeichen des Heils in der Welt zu sein, so weiß sie doch klar, 

daß unter ihren Gliedern, ob Klerikern oder Laien, im Lauf so vieler Jahrhunderte immer auch 

Untreue gegen den Geist Gottes sich fand, 

Auch in unserer Zeit weiß die Kirche, wie groß der Abstand ist zwischen der von ihr 

verkündeten Botschaft und der menschlichen Armseligkeit derer, denen das Evangelium 

anvertraut ist. Wie immer auch die Geschichte über all dies Versagen urteilen mag, wir selber 

dürfen dieses Versagen nicht vergessen, sondern müssen es unerbittlich bekämpfen, damit es 

der Verbreitung des Evangeliums nicht schade. Die Kirche weiß auch, wie sehr sie selbst in 

ihrer lebendigen Beziehung zur Welt an der Erfahrung der Geschichte immerfort reifen muß. 

Vom Heiligen Geist geführt, mahnt die Mutter Kirche unablässig ihre Kinder "zur Läuterung 

und Erneuerung, damit das Zeichen Christi auf dem Antlitz der Kirche klarer erstrahle". 

44. Die Hilfe, welche die Kirche von der heutigen Welt erfährt 

Wie es aber im Interesse der Welt liegt, die Kirche als gesellschaftliche Wirklichkeit der 

Geschichte und als deren Ferment anzuerkennen, so ist sich die Kirche auch darüber im 

klaren, wieviel sie selbst der Geschichte und Entwicklung der Menschheit verdankt. Die 

Erfahrung der geschichtlichen Vergangenheit, der Fortschritt der Wissenschaften, die 

Reichtümer, die in den verschiedenen Formen der menschlichen Kultur liegen, durch die die 

Menschennatur immer klarer zur Erscheinung kommt und neue Wege zur Wahrheit aufgetan 

werden, gereichen auch der Kirche zum Vorteil. 

Von Beginn ihrer Geschichte an hat sie gelernt, die Botschaft Christi in der Vorstellungswelt 

und Sprache der verschiedenen Völker auszusagen und darüber hinaus diese Botschaft mit 

Hilfe der Weisheit der Philosophen zu verdeutlichen, um so das Evangelium sowohl dem 

Verständnis aller als auch berechtigten Ansprüchen der Gebildeten angemessen zu verkünden. 

Diese in diesem Sinne angepaßte Verkündigung des geoffenbarten Wortes muß ein Gesetz 

aller Evangelisation bleiben. Denn so wird in jedem Volk die Fähigkeit, die Botschaft Christi 

auf eigene Weise auszusagen, entwickelt und zugleich der lebhafte Austausch zwischen der 

Kirche und den verschiedenen nationalen Kulturen gefördert. Zur Steigerung dieses 

Austauschs bedarf die Kirche vor allem in unserer Zeit mit ihrem schnellen Wandel der 

Verhältnisse und der Vielfalt ihrer Denkweisen der besonderen Hilfe der in der Welt 

Stehenden, die eine wirkliche Kenntnis der verschiedenen Institutionen und Fachgebiete 

haben und die Mentalität, die in diesen am Werk ist, wirklich verstehen, gleichgültig, ob es 

sich um Gläubige oder Ungläubige handelt. 

Es ist jedoch Aufgabe des ganzen Gottesvolkes, vor allem auch der Seelsorger und 

Theologen, unter dem Beistand des Heiligen Geistes auf die verschiedenen Sprachen unserer 

Zeit zu hören, sie zu unterscheiden, zu deuten und im Licht des Gotteswortes zu beurteilen, 

damit die geoffenbarte Wahrheit immer tiefer erfaßt, besser verstanden und passender 

verkündet werden kann. 
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Da die Kirche eine sichtbare gesellschaftliche Struktur hat, das Zeichen ihrer Einheit in 

Christus, sind für sie auch Möglichkeit und Tatsache einer Bereicherung durch die 

Entwicklung des gesellschaftlichen Lebens gegeben, nicht als ob in ihrer von Christus 

gegebenen Verfassung etwas fehle, sondern weil sie so tiefer erkannt, besser zur Erscheinung 

gebracht und zeitgemäßer gestaltet werden kann. 

Die Kirche erfährt auch dankbar, daß sie sowohl als Gemeinschaft wie auch in ihren einzelnen 

Kindern mannigfaltigste Hilfe von Menschen aus allen Ständen und Verhältnissen empfängt. 

Wer nämlich die menschliche Gemeinschaft auf der Ebene der Familie, der Kultur, des 

wirtschaftlichen und sozialen Lebens, der nationalen und internationalen Politik voranbringt, 

leistet nach dem Plan Gottes auch der kirchlichen Gemeinschaft, soweit diese von äußeren 

Bedingungen abhängt, eine nicht unbedeutende Hilfe. 

Ja selbst die Feindschaft ihrer Gegner und Verfolger, so gesteht die Kirche, war für sie sehr 

nützlich und wird es bleiben. 

 


